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REIHE OBER DAS PAPIER UND SEINE HERKUNFT 

PAPIER? PAPIER! 
Von Hanspeter Leibold 

Es gab eine Zeit - sie liegt über 
600 Jahre zurück - da war Papier 
so kostbar, dass es nur von Gold-
schmieden und Apothekern ver-
kauft wurde. Wie sehr hat sich das 
in der Zwischenzeit gewandelt. 
Heute ist Papier für diese beiden 
Berufsstände gerade noch gut ge-
nug, um ihre kostspieligen Pro-
dukte zu verpacken. Verwunder-
lich ist das an sich nicht, denn die 
Wertschätzung war noch immer 
eine Frage der Verfügbarkeit und 
des Preises. Man weiss es: was 
nichts kostet, ist auch nichts wert. 
Und, was man problemlos be-
schaffen oder verwenden - oder 
sogar verschwenden - kann, wird 
gering geschätzt. 

Aber haben wir uns schon beson-
dere Gedanken gemacht über all 
das, was die Menschheit in der 
historischen Rückschau dem Pa-
pier zu verdanken hat? 

Die vor Jahrtausenden erstmals er-
fundene Möglichkeit, Gedanken 
über Zeichen auszudrücken und 
dadurch nicht nur sichtbar, son-
dern gleichzeitig auch unvergäng-
lich zu machen, war wohl einer 
der bedeutungsvollsten Fortschrit-
te des menschlichen Geistes. Aber 
die bemalten Höhlenwände, die 
Ritz- und Kerbfiguren in Steinblö-
cken oder Holzklötzen hatten we-
gen ihrer Immobilität zwangsläu-
fig nur einen eng begrenzten Aus-
strahlungskreis. Mit der allgemei- 

nen Kultur stieg jedoch das Be-
dürfnis nach intellektuellem Ge-
dankenaustausch und nach gesell-
schaftlicher Ordnung. Dass auch 
die schon wesentlich handlicheren 
Tontafeln, die seit dem dritten vor-
christlichen Jahrtausend den Su-
merern als Träger der von ihnen 
erfundenen Keilschrift dienten, 
diesem Bedürfnis nur in beschei-
denem Ausmass zu entsprechen 
vermochten, ist naheliegend. Die 
Schaffung des Papyrus in Ägypten 
führte deshalb zu einem eigentli-
chen kommunikativen Entwick-
lungsñing. Man wurde dadurch 
plötzlich viel freier in der Schrift-
gestaltung und daraus resultierte 
zwangsläufig eine bedeutende 
Evolution der Schrift, vor allem 
der Hieroglyphen. Wegen der geo-
botanischen Begrenzung der Papy-
russtaude auf das Nildelta erreich-
te jedoch der daraus geschaffene 
Schriftträger keine weiteren Erd-
teile. Und doch wurden in ande-
ren Kulturen ganz ähnliche Wege 
beschritten: das bedeutendste 
Analogon zum Papyrus ist die Ta-
pa. Eingeweichte Rindenbaststrei-
fen wurden mit einem Hammer zu 
einem flächigen Fasergebilde zer-
schlagen und dann getrocknet, was 
wir heute als Trockenvlies bezeich-
nen würden.Weitere Schriftträger 
waren Wachstafeln, die Tabulae ce-
ratae, in welche der Schreiber die 
Zeichen mit dem Metallgriffel ein-
ritzte. Schon in den ältesten Zei-
ten war die Tierhaut, zuerst in ro-
hem, später in gegerbtem Zustan-
de, von den Völkern des Vorderen 

Orients als Schreibmaterial ver-
wendet worden. Durch die Verfei-
nerung der Zubereitung der Kalb., 
Lamm- und Ziegenfelle entstand 
im 3. Jahrhundert vor Christus das 
Pergament, dessen Name mit der 
Stadt Pergamon in Kleinasien ver-
knüpft ist. Die Tierhaut wurde mit 
Hilfe von Kalkmilch enthaart, mit 
Bimsstein geglättet und getrock-
net. Bei den Chinesen waren Barn-
bus- und Holztafeln die wichtigs-
ten Beschreibstoffe, ehe man zum 
Gebrauch der Seide übergegangen 
ist. Darauf wurde mit einem Bam-
busrohr oder einem Pinsel aus Ka-
melhaaren geschrieben. Der 
Schriftträger war auch hier mass-
gebend auf die einzelnen Zeichen 
und Buchstaben und deren Gestal-
tung. Es gelang auch, aus Baum-
rinde, Bastfasern, Hanf, alten 
Lumpen und Fischernetzen einen 
Brei zu gewinnen, aus dem man 
mit einer Bambusmatte einen Be-
schreibstoff - Papier - schöpfen 
konnte. Aus wertlosem, unansehn-
lichem Material entstand die reine 
Weisse des kostbaren Papiers. Die-
se Erfindung wird dem christli-
chen Eunuchen Ts'ai Lun zuge-
schrieben und in das Jahr 105 n. 
Chr. gelegt. Dort verbreitet sich 
das Papier, dessen Herstellung ein 
gut gehütetes Geheimnis war, un-
geheuer rasch. Erst zu Anfang des 
7. Jahrhunderts gelangte das Pa-
pier über Korea nach Japan. Die 
Karawanen auf den alten Seiden-
strassen führten das Papier dem 
Westen zu: Es gelangte nach In-
dien, Persien, Ägypten und Syrien. 
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Ein Blick in die Vergangenheit: Eine Papiermühle aus dem Jahr 1690. Bild pd 

Im grossen arabischen Reich, das 
sich über drei Weltteile von Ostt-
urkestan bis nach Südspanien er-
streckte, fand das nach chinesi-
schen Rezepten hergestellte Pa-
pier vom Ende des 8. Jahrhun-
derts an allgemeine Verbreitung. 
Die Materialien, aus denen die 
Araber das Papier gewannen, wa-
ren freilich von den chinesischen 
verschieden und bestanden aus 
Leinen- und Flachsabfällen und 
aus Hadern. Als Meister der Be-
wässerung nutzten diese klugen 
Erfinder die treibende Kraft des 
Wassers und schufen in den Pa-
piermühlen Stampfwerke, die sich  

durch viele Jahrhunderte erhalten 
sollten. Anstelle des Schöpfsiebes 
mit abnehmbarer Bambusmatte 
trat wahrscheinlich schon die Git-
terform, deren Metalldrähte durch 
Nähdrähte fest mit den unterlie-
genden hölzernen Stegen verbun-
den waren. Die Revolution des 
neuen Beschreibstoffes war nicht 
mehr aufzuhalten. Über Nordafri-
ka, Spanien und Italien kam das 
Papier nach Mitteleuropa. 

Der nächste Beitrag von Hanspeter Leiboid 

zur Geschichte, Entwicklung und Zukunft 
des Papiers erscheint in der «Vaterland—
Ausgabe vom Freitag, 22. Oktober. 
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